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111 Orte in und um Gießen, 
die man gesehen  
haben muss

Was haben ein Einbaum, ein 
Walskelett und ein Kosmonaut 
gemeinsam? Wie ergänzen sich eine 
Keramikgalaxie und ein KAKVER-
SUM? Und wo ragen Betonzigarren 
in den Himmel? Die Verlagsan-

kündigung klingt vielversprechend 
und mag selbst Alteingesessene in 
Erstaunen versetzen, denn die Rede 
ist von »111 bezaubernden Orten in 
und um Gießen«.
Wer bislang glaubte, die Universi-

tätsstadt und ihre Umgebung zu 
kennen oder wer sich neu auf eine 
Entdeckungsreise vor der Haustür 
einlassen möchte, sollte den soeben 
erschienenen Reiseführer von 
Holger Grumt Suárez, Doktorand 
und Wissenschaftlicher Mitarbeiter 
an der Professur für Angewandte 
Sprachwissenschaft und Computer-
linguistik der JLU, zur Hand neh-
men. Gemeinsam mit seinem Bruder 
Rolando Grumt Suárez stellt er Orte 
der Begegnung, Gießens museales 
Gesicht, Erholungsorte in Stadt und 
Umland sowie historische Stätten 
mit Fachwerk, Schlössern und 
Burgen sowie viele weitere Kleinode 
vor. Insgesamt 222 Tipps hat 
das Autorenduo parat und räumt 
endgültig mit alten Vorurteilen auf. 
Ihr Fazit: »Gießen ist schön. Punkt.« 
Und da die Schönheit bekanntlich 
im Auge des Betrachters liegt, 
dürfte es jetzt an der Zeit sein, 
mithilfe des Büchleins 111 Orte zu 
erkunden.

Holger Grumt Suárez, Rolando 
Grumt Suárez: 111 Orte in und 
um Gießen, die man gesehen 
haben muss. Emons Verlag Köln 
2020, 240 Seiten, 16,95 Euro,  
ISBN: 978-3-7408-0971-3

Kollektive Unschuld

Die Auseinandersetzung mit dem 
Nationalsozialismus und der Shoah 
galt lange als bundesdeutsche 
Erfolgsgeschichte. Dieses Image 
beginnt mit der zunehmenden 
Rechtsradikalisierung in Politik 
und Gesellschaft mehr und mehr 
zu bröckeln. Das vorliegende Buch 
zeigt, dass in diesem bundesdeut-
schen Selbstbild immer schon die 
Geschichte der Schuld- und Erinne-
rungsabwehr, der Täter-Opfer-Um-
kehr, der Selbststilisierung als Opfer 
und der antisemitischen Projektion 
ausgeblendet wurde.

Eine (selbst-)kritische Aufarbei-
tung der Vergangenheit hat auch 
75 Jahre nach der Niederschla-
gung des Nationalsozialismus auf 
gesellschaftlicher Ebene kaum 
stattgefunden: durch die Abwehr 
der Shoah im deutschen Erinnern 
manifestiert sich vielmehr ein 
Selbstbild, das um den Mythos 
kollektiver Unschuld kreist.
Apl. Prof. Dr. Samuel Salzborn ist 
am Institut für Politikwissenschaft 
der JLU tätig.

Samuel Salzborn: Kollektive 
Unschuld. Die Abwehr der Shoah 
im deutschen Erinnern.  
Hentrich & Hentrich 2020,  
136 Seiten, 15 Euro,  
ISBN 978-3-95565-359-0

Am Lebensende zu sich 
selbst finden

Die Herausforderungen der letzten 
Lebensphase können Betroffene in 
eine innere Entfremdung führen. 
Sie durchleiden ihren Alltag im Tun-
nelblick, in innerer Erstarrung und 
Handlungslähmung. Forschungs-
befunde zeigen, dass ähnliche 
Symptome aufgrund der fordernden 
Aufgaben auch bei Angehörigen 
und in Palliative Care auftreten. 
Mit ihrem Ratgeber stellen Julia 
Weber, Zürich, und Daniel Berthold, 
JLU, Methoden zur Stärkung des 
Selbstzugangs bereit. Sie wenden 
sich zum einen an schwerstkranke 
Menschen und ihre Angehörigen, 
zum anderen aber auch an das 
Pflege- und Ärztepersonal. »Das 
Selbsthilfebuch ist dazu gedacht, 
die angstinduzierte Abwärtsspirale 
der Selbstentfremdung zu unter-

brechen«, sagt Dr. Daniel Berthold, 
Abteilung Internistische Onkologie 
und Palliativmedizin. »Aus psycho-
logischer Sicht stehen diese Phäno-
mene mit einem erhöhten negativen 
Affekt in Zusammenhang. Dadurch 
ist der Zugang zu den eigenen Be-
dürfnissen und zum eigenen Selbst, 
das in unbewussten Gehirnarealen 
zu verorten ist, verschüttet.« Die 
Methoden des Zürcher Ressourcen 
Modells (ZRM®), die im praktischen 
Teil für die Selbstanwendung be-
schrieben werden, zielen daher auf 
die Aktivierung des Selbst. Betroffe-
ne werden in die Lage versetzt, ihre 
Gefühle (wieder) wahrzunehmen 
und zu regulieren, den Überblick 
über die Situation zu erlangen und 
selbstbestimmte, gute Entschei-
dungen zu treffen. Darüber hinaus 
erhalten Menschen, die mit dem 
Thema Sterben in Kontakt kommen, 
eine Unterstützung.

Julia Weber, Daniel Berthold: Am 
Lebensende zu sich selbst finden. 
hogrefe Verlag Bern 2020,  
160 Seiten, 24,95 Euro, 
ISBN: 9783456859729, 
verfügbar auch als E-Book.

Philosophical Foundation 
of Human Rights

Einzig das Prinzip der Menschen-
würde ist als philosophische 
Grundlage der Menschenrechte 
geeignet, führt Prof. Dr. Dr. Paul 
Tiedemann in seinem englischspra-
chigen Lehrwerk anhand zahlreicher 
Beispiele aus. Die Ableitung der 
Menschenrechte aus dem Prinzip 
der Menschenwürde erlaube es, das 
wichtigste Merkmal der Menschen-
rechte zu identifizieren: den Schutz 
der Personalität. Dies wiederum 
ermögliche es, zwischen »echten 
moralischen« und »unechten« 

Menschenrechten zu unterscheiden, 
den Schutzbereich vieler kodifizier-
ter Menschenrechte zu beurteilen 
und einen Ansatzpunkt für die 
Schaffung neuer, ungeschriebe-
ner Menschenrechte zu bieten. 
Diese philosophische Grundlage 
unterstütze eine grundlegende 
Neubewertung der Rechtsprechung 
zu den Menschenrechten, um diese 
im Hinblick auf Rechtssicherheit, 
Klarheit und Stichhaltigkeit zu 
verbessern.
Das Lehrbuch richtet sich vor allem 
an fortgeschrittene Jurastudie-
rende. Es eignet sich aber auch 
für Studierende der Geisteswis-
senschaften und Interessierte, die 
sich beruflich oder privat mit dem 
Thema Menschenrechte befassen.
Prof. Tiedemann ist Richter a.D. und 
Honorarprofessor an der JLU. Sein 
Lehrbuch ist aus einer Vorlesung 
entstanden, die der Autor mehrfach 
am Fachbereich 01 gehalten hat.

Paul Tiedemann: Philosophical 
Foundation of Human Rights. 
Springer Verlag 2020,  
406 Seiten, 93,59 Euro,  
ISBN 978-3-030-42262-2, 
verfügbar auch als E-Book.

Ein seltener Einzeldruck von König Laurins Rosengarten aus dem Jahr 1509
 4Von Dr. Olaf Schneider

Wenn kleinere, kurze Texte in größerer 
Zahl gedruckt werden, erscheinen sie 
später oft wertlos. Deshalb bleiben sie 
selten erhalten. So sind es große Glücks-
fälle, die uns die Originale dieser Werke 
überliefern. Ein solcher ist ein Band aus 
der Universitätsbibliothek Gießen (Ink E 
17680), in dem sich u.a. die Geschichte 
des Rosengartens vom Zwergen-
könig Laurin in einem reich 
bebilderten frühen und 
sehr seltenen Druck 
von 1509 befindet.

Laurins Rosengar-
ten befand sich in 
den Dolomiten im 
italienischen Südtirol, 
so erzählt es noch heu-
te eine Sage aus dieser 
Region. Zwischen den drei 
Bergspitzen Rosengartenspitze, 
Laurinswand und den Vajolet-Türmen, 
der sogenannten Rosengartengruppe 
auf fast 3.000 Metern Höhe, liegt eine 
runde Vertiefung. Am Abend und am 
Morgen kann man dort ein Alpenglü-
hen beobachten, ein angebliches kurzes 
Aufleuchten des Rosengartens oder der 
Kristallburg Laurins.

Laurins Geschichte, ein mittelhoch-
deutsches Heldenepos, ist in verschie-

dener Form überliefert. Die frühesten 
Texte reichen bis ins 13. Jahrhundert 
zurück und sind in mittelalterlichen 
Handschriften erhalten. In der Folge 
wurde der Inhalt immer weiter ausge-
schmückt und verändert. Die Abhän-
gigkeiten der fünf bekannten Fassungen 
des Stoffes sind komplex.

Deren erste, nur in Handschriften 
überlieferte, ist die »Ältere Vulgatver-
sion«. Mit den einsetzenden Drucken 

ab etwa 1479 in der Inkunabelzeit 
findet sich dann zunächst die 

»Jüngere Vulgatversion« in 
einer älteren Fassung. Die-
se enthält als Veränderung 
nun bereits eine Vorge-
schichte zur Handlung.

In dieser Variante wird 
bei einem Ausflug mehre-

rer Ritter Similt entführt, die 
Schwester Dietleibs von Steier-

mark. Der durch eine Tarnkappe un-
sichtbare Zwergenkönig Laurin nimmt 
sie mit in sein Reich in Tirol und macht 
sie zu seiner Frau und Königin. Mit Hil-
fe Dietrichs von Bern und weiterer Rit-
ter versucht Dietleib, seine Schwester 
wiederzufinden. Die Helden ziehen zu 
Laurins Reich und zerstören dessen Ro-
sengarten.

Nach einem Kampf mit Laurin kommt 
es zunächst zum Frieden, worauf er die 

Ritter in seine im Berg gele-
gene Burg einlädt. Hier keimt 
der Streit erneut auf. Nach 
einem blutigen Gefecht mit 
den Zwergen ziehen die Hel-
den schließlich als Sieger mit 
der befreiten Similt und dem 
gefangenen Laurin zurück. 
Der Text gehört zum Sagen-
kreis der Dietrichepik um 
Dietrich von Bern, der auch 
im berühmten Nibelungen-
lied erscheint und den man 
teils mit dem historischen 
Gotenkönig Theoderich den 
Großen († 526) in Verbin-
dung bringt.

Die erwähnte frühe »Jün-
gere Vulgatversion« findet 
sich erstmals in den Dru-
cken des »Heldenbuches« 
im 15. Jahrhundert als Teil 
einer Sammlung von älteren 
Heldenerzählungen. Im Jahr 
1500 brachte sie der Straß-
burger Drucker, Verleger 
und Buchhändler Matthias 
Hupfuff († nach 1520) am 
Anfang seiner Tätigkeit (seit 
1498) als Einzelausgabe von 
30 Blättern mit 20 Holz-
schnitten heraus. Er ließ sie 
wohl beim Straßburger Dru-
cker Bartholomäus Kistler († um 1525) 
herstellen. Nur zwei Exemplare sind 
heute bekannt.

Hupfuffs Programm konzentrierte sich 
auf populäre Gebrauchs- und Unterhal-
tungsliteratur, oft volkssprachlich, mit 
kurzen, kostengünstigen älteren Tex-
ten (wie Heldenepen) und zielte auf ein 
breites städtisch-regionales Publikum. 
1510 vergrößerte er seine Werkstatt, 
modernisierte das Portfolio und brachte 
nun aktuelle weltliche Unterhaltungsli-
teratur in teureren und größeren Bänden 
heraus. Älteres fand offenbar keine Ab-
nehmer mehr.

Kurz davor entstand 1509 eine neue, 
ein wenig veränderte Ausgabe des Lau-
rin mit 32 Blättern. Bei dieser wurden elf 

Illustrationen von 1500 wiederverwen-
det, die anderen anhand der alten Vorla-
gen neu erstellt. Deshalb schließt Oliver 
Duntze (2007) auf Hupfuff als Drucker, 
der Kistlers Material dazu übernahm. 
Joachim Heinzle hat den Straßburger Jo-
hann Knobloch vermutet, der allerdings 
1509 auch die dritte Auflage des »Hel-
denbuches« druckte. Laut Duntze führte 
Knobloch hingegen erst seit 1516/17 
Hupfuffs Werkstatt fort.

Diese Laurin-Ausgabe ist nur im er-
wähnten Gießener Band erhalten und 
daneben unvollständig im Germanischen 
Nationalmuseum Nürnberg. Im Buch 
befinden sich noch drei andere nahe-
zu singuläre Texte: »Der neuen Liebe 
Buch« (Ulm: Konrad Dinckmut, nicht vor 

1486); ein weiterer kleiner 
Druck Hupfuffs von 1507 
mit Musterbriefen; ein 
knapper Augsburger Druck 
von 1508/09 (»Des höl-
lischen Königs Mandat«).

Warum, wann und wo 
diese Kleinschriften in dem 
schön gestalteten Buch zu-
sammenfanden, bleibt un-
bekannt. Der Band ist mit 
der Bibliothek des Hein-
rich Christian und Renatus 
Carl Senckenberg im Jahr 
1800 in die Universitäts-
bibliothek gelangt. Wie er 
in den Senckenberg’schen 
Bestand kam, ist unklar.

Auf dem vorderen 
Buchspiegel befindet sich 
ein ganzseitiges farbiges 
Adelswappen: ein geteiltes 
Schild mit vier abwechseln-
den schwarzen und weißen 
Balken auf der linken sowie 
einem braunen nach außen 
gewendeten Einhorn auf 
schwarzem Untergrund 
auf der rechten Seite. Es 
könnte sich dabei um die 
Familie Wüstenhoffen aus 
dem Raum Magdeburg oder 
Pommern handeln.

Mit der Neuordnung der Gießener 
Universitätsbibliothek durch Johann 
Valentin Adrian (1793–1864) seit 1837 
erhielt der Band die Signatur E 17680. 
Zuvor oder bei den laufenden Arbei-
ten erscheint er noch als E 298/2200. 
Schon Adrian fiel auf, dass es sich um 
etwas Besonderes handelt. Der Band 
bekam den Zusatz »Cimelie«. In den 
Jahren 1873/74 wurde er dann in die 
Signaturgruppe »Ink« für die Inkuna-
beln und Postinkunabeln – also die 
Drucke von etwa 1450 bis 1540 – auf-
genommen.

Der Laurin ist online verfügbar unter: 
https://digisam.ub.uni-giessen.de/urn/
urn:nbn:de:hebis:26-digisam-68623

Die Sammlungen der Universitätsbibliothek

Die Sammlungen der Universitätsbibli­
othek sind nur zum kleineren Teil das Re­
sultat eines planmäßigen und systemati­
schen Aufbaus, in hohem Maße dagegen 
von Wechselfällen und Zufälligkeiten der 
Zeitläufte geprägt. So finden sich darunter 
nicht nur über 400 mittelalterliche Hand­
schriften und etwa 900 frühe Drucke, son­
dern beispielsweise auch Papyri, Ostraka 
und Keilschrifttafeln neben einer Samm­
lung historischer Karten. Außergewöhn­
liches, wie historische Globen und eine 
umfassende Sammlung von studentischen 

Stammbüchern, wird ebenso sorgfältig 
bewahrt wie eine Grafiksammlung zeit­
genössischer Kunst. Bücher und Objekte 
haben oft namhafte Vorbesitzer und eine 
interessante Geschichte. Sie führen kein 
museales Dasein in der Universitätsbib­
liothek, sie sind vielmehr Gegenstand von 
Lehre und Forschung, werden digitalisiert 
und erschlossen. Und wir tragen Sorge für 
die Erhaltung der empfindlichen Zimelien 
auch für zukünftige Generationen. Wir 
stellen Ihnen im uniforum ausgewählte 
Stücke der Sammlungen vor.

Titelblatt des Laurin: Die Ritter (linke Seite) im Kampf mit Zwer-
genkönig Laurin (Ink E 17680(1), Bl. 1r).
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